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©on biefem ©efidjtspuntte aus ift bas gefamte Staffen
©ofeljarts auf3unebmett: er seigt uns, tote jede Banblungs«
toeife burd) bas ©efeb ber ftaufalität bedingt ift. Deswegen
bietet er. ©r seigt beit liefern, „toas fie felbft, fei es aus
©lange! an 3eit ober an Datent, nicfjt imftanbe finb, aus ber
eigenen ßebenserfabrung fauber uitb tlar beraus3ulefen, einen
©inblid in bie Heineren unb größeren Lätfel bes tnenfchlidjeit
Bebens unb ©Sefens". Unb bie Aufgabe feines Sdjaffens bat
er felber mit ben ©Sorten utnriffen: „Die Aufgabe roirb fein,
311 geigen ober bod) ahnen 3U Iaffen, baff jebe Banötung mit
eiferner Lotroenbigteit aus beut ©baratter bes ©lenfdjen eut»

fpringt unb aus ben ©erbältniffen, in benen er fid) bewegt."
Die ©barattere non Sofcbarts ©cftalten weifen igpifdj

bas allgemein ©lettfdjlidje auf. ©s fiitb ©lenfdjen, bewegt
nan Dorljeit, Siebe, ©eredjaung, Schlauheit, Ladjfudjt, £ei=

benfd)aft. Stets finb fie bebingi burd) bie fie umgebenDert
33erf)ält)tiffe. Der ©Sert bes problems hängt nicfjt bauoit ab,
m 0 man bie Band lung fpielen läfet, unb fo wählt 3atob
©offbart bie, bie ihm am nädjften am Bcqen liegen: unfere
Sd)wei3er=©auern=©erf)ältniffe. HJtit benen ift er 0 er traut!
Licht nur mit ben Sand fdjaf ten, fonbern mit betn ©Sefen;
beut Denten, ber ©mpfinbungs« uitb Banblungsweife unferes
Soltes. ©in ©o!tsfunbe=gorfd;er tonnte aus feilten ©üdjern
oiel Süfaterial 3ufammentragen. ©Sie mandes weife er 3U be=

ridjten über Sagen unb ©räudje, über Lebensarten, ©her«
glauben! ©on ben „Schrpfeeten", beut Beffitanj, 001t ©rau=
eben bei ber ©eerbigung (tote in „©Senn's Ienît"), 001t Sagen
über bie Dotenprcbigt (in „©ergborf") ober über bas Olöen«
born (in ,,©om ©olbe"). ©ber nid)t nur, toas namentlich
mir Sdjitoeijer an äußerem Dun unb ©ebarett oott unferen
©oreltern ererbt, befdjäftigt ben Dichter, fonbern toas ber
©tenfdj 3nnerlidjes überlommen bat. Das ©roblettt ber ©r=
erbung 0011 ©barattereigenfdjaften ift bei ibm ein tief ein«

greifendes. So ift beim Sorcnbauer ber ©eg gerabe3U sum
gamiliengefefe getuorben („Sugenbtönigin"); auef) ber ©ater
bes Heilten unglüdlidjen Dolfi, ber oom ßebrer totgefdjlagen
tourbe, toeil er bie ©Sabrbeit fagte unb bie Blaffe oon ihrem
Dtjrannen befreien wollte, mar ein alljeit bilfbereiter ©lattn
gewefen unb toar bei einer geuersbrunft beim Lettungswert
erfdjlageit tporben. 3n „©011t ©olbe" ift es bie uttfelige
Seibenfchaft bes ©ergfteigers unb Sägers, bie fi'dji oon ©ette«

ration 311 ©eneratiou weitererbt; im „Sdjübenbedjer" liegt
bie ßuft 3um Sdjiefeen beut jungen ©aterlofen im ©lute.
Ln beiben Orten lämpft bie ©lutter bagegen. 3tt ,,©om
©olbe" unterliegt fie; im „Scbübenbedjer" oermag fie bie
ßeibenfdjaft 3U 3äbmen. ©in3ig ©rofeffor ©Senbelin fdjlug
oöllig aus ber Lrt, inbem er beut ©auernberuf bie Treue
brad) uttb Sdjulnreifter toerbeit toollte. ©ber weldje ©er«
erbung fpielt bie Lotte in feinem Beben! ©Senn fidj oben
tüd)tige ©barattereigenfdjaften oererbten unb Seid enfdjaften,
fo erben Bind unb Binbes'tinb eine üble ©igenfäjaft bes
©eiftes feiner reidjen grau, fo bafe ber bodjangefebene ©ro«
feffor bas elende ©efd)Ied)t 3ugleidj mit beffen Itrbeber burd)
©ergiftung aus ber ©Seit fdjafft, wähnend, es müffe fo fein,

„wenn bie ©tenfdjheit bodj uttb immer böber fteigen foil".
Lus biefem ©orwärtsftreben ber ©tenfdjheit nadj immer

böberen gormen erruadjfen ©erbältniffe, an benen ber ein3elite
feine Düchtigteit 311 erproben bat. Der Lnbrud) einer neuen
3eit bildet ein ©roblent, bas ben Dichter nie oerlägt. ©Iii
Laturnotwenbigfeit mufe fie fommeit. Oft bringt fie ©lüct
unb ©Sofjlftanb, toie in „Der Lidjter", roo fie ebenfo erfebnt
toirb toie in ber „©arettlitodjter"; me ift-aber nimmt bas ßer3
Lnteil att ber baburd) oerbrängtett 3eit, toie in „©ont
Kolbe", too bie ©clbtoirtfdjaft llitglüd ins Dal brachte unb
fid) bie ©infidjt einftellte: „Der ©lenfd) toirb nidjt frot) oom
©elbe." ©Sie 3erftört ber Lnbrud) ber neuen 3eit in
„ßeimat" bas einfache ©lüd bes Dobelbauers Bans 'odjol«
lenbergcr, ber fidji bann in bent Deidje bas Beben nimmt, ber
an ber Stelle plätfdjert, too früher fein ©ut ftanb, um ein

©leftrgitätswer! 311 treiben. Dasfelbe ©lotio taudjt 3. ©.
audj in „©rofeffor ©Senbelin" roieber auf, wo fein Sohn

burd) bie ©imuciljung bes Drams ums Beben tomnit. Bier
repräfentiert ein Dramwagen bie neue 3eit; in ,,3ugenb=
tönigin" ift es ber neumöbifdje ©Sebftubl. Bier toirb stoar
nidjt altes ©liid burd) iljit 3crftört, fonbern fogar bas frifdj
erblütjcnbc ber Sitgenb. (gtetlid) unterliegt biefe hier attd)
alê Opfer ber BartnädigEcit beg ©aterg.)

Lngefidjts ber Datfadje, bah bie Dljeorie oon ber titt=
begreu3ten ©ültigteit bes Baufalgefeijes unferem ©erftanbe
am meiften 3ufagt, brängt fid) untoillfürlidj bie grage uad)
unferem ©erhalten auf. 3atob ©ofjhart fagt uns, uiie er
es meint: 2Biffenfd)aft unb Bebenspraris follen oerfdjiebene
2Bege einfdjlagett „unb fie tun's tooljl auch: trog ber ©lacht
ber Dheorien. 3eber uiahrhaft tüchtige ©lenfd) handelt fo,
als hätte er bie gäben feines ©efdjides ftraff in ben Bänden;
nimmer ift ihm Bebensgang flebens3toang! ©tan oergeffe
nie, baf) ber ©lenfd) in 3toei ÎBelten lebt: itt einer toirtlidjen
und in einer biefe mit einem Bitnmelsbom umfpannenben
idealen, unb bah alle diejenigen, oeitett die ©lettfdjheit ettoas
(Srohes oerbantt, die erbidjtete ©Belt bes 3bcals über die
andere geftellt haben."

ßeidjt ift 3U erlennen, bah 3atob ©ohhart burd) fein
fdjriftftellerifdjes Schaffen noch andere 3aiede oerfolgt als
nur rein tünftlerifd)e. ©r toill aud) erstehen und ftetlt
fid) baburdj an Seite der heften Schtoeger. Seine 3bee
bleibt aber nidjt nur 3bce; fie toirb 3ur lebendigen ©eftalt,
toirb Dichtung. ©Sohl mag er hoffen, bie Sdjar derer 311

mehren, bie beide güfje feft auf die ©Sabrbeit geftellt haben
und, fo fährt er toeiter: „Die einmal, dies ift mein ©laube,
die anderen höher tragen toerben. Dann3untal toirb man
toieber ©leitfdjeii finden, benett es in ihrer Baut uttb iit der
©efellfdjaft, in ber fie leben, tooljl ift, die 0011t 3odj ber Büge
unb Bcudjelei befreit, itt allem ber Blarljeit 3uftreben und
fid) 311 einer ©Beltanfdjauung betennen, die gebaut ift toie
ber ©lenfd} felber: Die güjje fidjer auf ber ©rbe, das Baupt
nidjt über den ©Sölten, abet: bent Staube abgetoanbt!"

Bergerinnerungcn : DamenklettereL
Das 3arte, fdjioadje ©efchledjt! — ©lir fteigen immer

Icife 3toeifeI auf über bie ©erechtigung biefes Lusbrudes,
toenit id) in meinen ©ergeriitneruttgen tratne.

©in gütiges ©efdjid hat mid) 3U toieberholten ©taten
in ©erbittbung mit jungen Danteit gebradjt, durch das Seil
natürlich, und toas ich dabei erlebt habe, gehört mit 3U
meinen froheften ©rinnerungen.

Die Sdjtoierigteiten einer Damentlettertour beginnen
fchon im Dal. ©eforgte ©lütter feljen im Blettern eine
©efährbnng des Bebens und nidjt anlegt der ©loral, unb
es bedarf aller ßünfte ber Heberrebung uttb Diplomatie
ihre ©ebenten in ben Bintergrunb 3U drängen, ©in groher
©orteil, toenigftens unterhalb ber ©aumgrenje ift es, roenn
man, toie id), einen greunb hat, ber oon feiner Sdjtoefter
begleitet toirb.

©Senn alle biefe Sdjtoierigteiten übertounben find unb
ber Lbreife nichts mehr im ©Sege fteht, bann oertounbere
ich mich' fchon lange nicht mehr über den toohlgefülltcn Sad
meiner ©egleiterin. Danten haben fo Diele Dinge auf jeden
gall nötig, toooon Berren gar teine Lhnung haben. Sie
toerben überdies 3etjn ©tinuten nadji ber Lbreife bemerfen,
baf) fie biefeit ober jenen ©egenftanb noch oergeffen haben
und es ift mir deshalb ein ©ebot ber ©orfidjt, Dafdjenfpiegel
Balobcrma unb gelbflafche felbft mit3unehmen. ©Sährenb
id) nun auf beut ©Sege ausgiebig uttb gleidjntäfjig aus=
fdjreite, hüpft meine ©egleiterin halb oor, halb hinter mir,
pflüdt hier eine Slume, begudt bort einen Bäfer, jodelt
uttb ift guter Dinge. 3dj aber fdjleppe midj teudjenb unter
ber Baft ber Säde bett fteilen ©Seg hinan. Da frägt midj
bie Bleitte bann fdjnell einmal: „Ldj Bans, loarum bift du
fo fchtoeigfam!" Dafür fontmt mir in ber Bütte die ehren«
colic Lufgabe 311, 3U todjen. 3n ber Bütte ift natürlidj der
©etrieb bie Bauptfadje, uttb toettit nicht bis nadj ©litter«
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Von diesem Gesichtspunkte aus ist das gesamte Schaffen
Boszharts aufzunehmen: er zeigt uns, wie jede Handlungs-
weise durch das Gesetz der Kausalität bedingt ist. Deswegen
dichtet er. Er zeigt den Lesern, „was sie selbst, sei es aus
Mangel an Zeit oder an Talent, nicht imstande sind, aus der
eigenen Lebenserfahrung sauber und klar herauszulesen, einen
Einblick in die kleineren und größeren Rätsel des menschlichen
Lebens und Wesens". Und die Aufgabe seines Schaffens hat
er selber mit den Worten umrissen: „Die Aufgabe wird sein,

zu zeigen oder doch ahnen zu lassen, daß jede Handlung mit
eiserner Notwendigkeit aus den: Charakter des Menschen ent-
springt und aus den Verhältnissen, in denen er sich bewegt."

Die Charaktere von Boszharts Gestalten weisen typisch
das allgemein Menschliche auf. Es sind Menschen, bewegt
von Torheit, Liebe, Berechnung, Schlauheit, Rachsucht, Lei-
denschaft. Stets sind sie bedingt durch die sie umgebenden
Verhältnisse. Der Wert des Problems hängt nicht davon ab,
w o man die Handlung spielen läßt, und so wählt Iakob
Botzhart die, die ihm am nächsten am Herzen liegen: unsere
Schweizer-Bauern-Verhältnisse. Mit denen ist er vertraut!
Nicht nur mit den Landschaften, sondern mit dein Wesen:
dem Denken, der Empfindungs- und Handlungsweise unseres
Volkes. Ein Volkskunde-Forscher könnte aus seinen Büchern
viel Material zusammentragen. Wie manches weiß er zu be-

richten über Sagen und Bräuche, über Redensarten, Aber-
glauben! Von den „Schryßeten", dem Kessitanz, von Bräu-
chen bei der Beerdigung (wie in „Wenn's lenzt"), von Sagen
über die Totenpredigt (in „Bergdorf") oder über das Olöen-
Horn (in „Vom Golde"). Aber nicht nur, was namentlich
wir Schweizer an äußerem Zvun und Gebaren von unseren
Voreltern ererbt, beschäftigt den Dichter, sondern was der
Mensch Innerliches überkommen hat. Das Problem der Er-
erbung von Charaktereigenschaften ist bei ihm ein tief ein-
greifendes. So ist beim Sorenbauer der Geiz geradezu zum
Familiengesetz geworden („Jugendkönigin"): auch der Vater
des kleinen unglücklichen Dolfi, der vom Lehrer totgeschlagen
wurde, weil er die Wahrheit sagte und die Klasse von ihrem
Tyrannen befreien wollte, war ein allzeit hilfbereiter Mann
gewesen und war bei einer Feuersbrunst beim Rettungswerk
erschlagen worden. In „Vom Golde" ist es die unselige
Leidenschaft des Bergsteigers und Jägers, die sich von Gene-
ration zu Generation weitererbt: im „Schützenbecher" liegt
die Lust zum Schießen dem jungen Vaterlosen im Blute.
An beiden Orten kämpft die Mutter dagegen. In „Vom
Golde" unterliegt sie: im „Schützenbecher" vermag sie die
Leidenschaft zu zähmen. Einzig Professor Wendelin schlug

völlig aus der Art, indem er dem Bauernberuf die Treue
brach und Schulmeister werdeu wollte. Aber welche Ver-
erbung spielt die Rolle in seinem Leben! Wenn sich oben
tüchtige Charaktereigenschaften vererbten und Leidenschaften,
so erben Kind und Kindeskind eine üble Eigenschaft des
Geistes seiner reichen Frau, so daß der hochangesehene Pro-
fessor das elende Geschlecht zugleich mit dessen Urheber durch
Vergiftung aus der Welt schafft, wähnend, es müsse so sein,

„wenn die Menschheit hoch und immer höher steigen soll".
Aus diesem Vorwärtsstreben der Menschheit nach immer

höheren Formen erwachsen Verhältnisse, an denen der einzelne
seine Tüchtigkeit zu erproben hat. Der Anbruch einer neuen
Zeit bildet ein Problem, das den Dichter nie verläßt. Mit
Naturnotwendigkeit muß sie kommen. Ost bringt sie Glück
und Wohlstand, wie in „Der Richter", wo sie ebenso ersehnt
wird wie in der „Barettlitochter": meist aber nimmt das Herz
Anteil an der dadurch verdrängten Zeit, wie in „Vom
Golde", wo die Geldwirtschaft Unglück ins Tal brachte und
sich die Einsicht einstellte: „Der Mensch wird nicht froh vom
Gelde." Wie zerstört der Anbruch der neuen Zeit in
„Heimat" das einfache Glück des Tobelbauers Hans Scheck-

lenberger, der sich dann in dem Teiche das Leben nimmt, der

an der Stelle plätschert, wo früher sein Gut stand, um ein
Elektrizitätswerk zu treiben. Dasselbe Motiv taucht z. B.
auch in „Professor Wendelin" wieder auf. wo sein '^ohn

durch die Einweihung des Trams ums Leben kommt. Hier
repräsentiert ein Tramwagen die neue Zeit: in „Jugend-
königin" ist es der neumödische Webstuhl. Hier wird zwar
nicht altes Glück durch ihn zerstört, sondern sogar das frisch
erblühende der Jugend. (Freilich unterliegt diese hier auch
als Opfer der Hartnäckigkeit des Vaters.)

Angesichts der Tatsache, daß die Theorie von der un-
begrenzten Gültigkeit des Kausalgesetzes unserem Verstände
am meisten zusagt, drängt sich unwillkürlich die Frage nach
unserem Verhalten auf. Jakob Boßhart sagt uns, wie er
es meint: Wissenschaft und Lebenspraris sollen verschiedene
Wege einschlagen „und sie tun's wohl auch trotz der Macht
der Theorien. Jeder wahrhaft tüchtige Mensch handelt so,

als hätte er die Fäden seines Geschickes straff in den Händen:
nimmer ist ihm Lebensgang Lebenszwang! Man vergesse
nie, daß der Mensch in zwei Welten lebt: in einer wirklichen
und in einer diese mit einem Himmelsdom umspannenden
idealen, und daß alle diejenigen, denen die Menschheit etwas
Großes verdankt, die erdichtete Welt des Ideals über die
andere gestellt haben."

Leicht ist zu erkennen, daß Jakob Boßhart durch sein
schriftstellerisches Schaffen »och andere Zwecke verfolgt als
nur rein künstlerische. Er will auch erziehen und stellt
sich dadurch an Seite der besten Schweizer. Seine Idee
bleibt aber nicht nur Idee: sie wird zur lebendigen Gestalt,
wird Dichtung. Wohl mag er hoffen, die Schar derer zu
mehren, die beide Füße fest auf die Wahrheit gestellt haben
und, so fährt er weiter: „Die einmal, dies ist mein Glaube,
die anderen höher tragen werden. Dannzumal wird man
wieder Menschen finden, denen es in ihrer Haut und in der
Gesellschaft, in der sie leben, wohl ist, die vom Joch der Lüge
und Heuchelei befreit, in allem der Klarheit zustreben und
sich zu einer Weltanschauung bekennen, die gebaut ist wie
der Mensch selber: Die Füße sicher auf der Erde, das Haupt
nicht über den Wolken, aber dem Staube abgewandt!"
»»» — »»»

Lel-gerinnel-ungen: vamenklettel'ei.
Das zarte, schwache Geschlecht! — Mir steigen immer

leise Zweifel auf über die Berechtigung dieses Ausdruckes,
wenn ich in meinen Bergerinnerungen krame.

Ein gütiges Geschick hat mich zu wiederholten Malen
in Verbindung mit jungen Damen gebracht, durch das Seil
natürlich, und was ich dabei erlebt habe, gehört mit zu
meinen frohesten Erinnerungen.

Die Schwierigkeiten einer Damenklettertour beginnen
schon im Tal. Besorgte Mütter sehen im Klettern eine
Gefährdung des Lebens und nicht zuletzt der Moral, und
es bedarf aller Künste der Ueberredung und Diplomatie
ihre Bedenken in den Hintergrund zu drängen. Ein großer
Vorteil, wenigstens unterhalb der Baumgrenze ist es, wenn
man, wie ich, einen Freund hat, der von seiner Schwester
begleitet wird.

Wenn alle diese Schwierigkeiten überwunden sind und
der Abreise nichts mehr im Wege steht, dann verwundere
ich mich schon lange nicht mehr über den Wohlgefüllten Sack
meiner Begleiterin. Damen haben so viele Dinge auf jeden
Fall nötig, wovon Herren gar keine Ahnung haben. Sie
werden überdies zehn Minuten nach der Abreise bemerken,
daß sie diesen oder jenen Gegenstand noch vergessen haben
und es ist mir deshalb ein Gebot der Vorsicht, Taschenspiegel
Kaloderma und Feldflasche selbst mitzunehmen. Während
ich nun auf dem Wege ausgiebig und gleichmäßig aus-
schreite, hüpft meine Begleiterin bald vor, bald hinter mir,
pflückt hier eine Blume, beguckt dort einen Käfer, jodelt
und ist guter Dinge. Ich aber schleppe mich keuchend unter
der Last der Säcke den steilen Weg hinan. Da frägt mich
die Kleine dann schnell einmal: „Ach Hans, warum bist du
so schweigsam!" Dafür kommt mir in der Hütte die ehren-
volle Aufgabe zu, zu kochen. In der Hütte ist natürlich der
Betrieb die Hauptsache, und wenn nicht bis nach Mitter-
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nadjt gelungen unb getagt toirb, ift's für Sräulein nidjt
künftig genug 3ugegangen.

ßergerinneningen. — Damenkletcerei.

Ulm cinbern Storgen allerbings ftnb bie ßehensgeifter
meiner kleinen faft nidjt 3U toeden. Der ÎBeg bis 3um
Itletterberg ift langweilig, benn baff Stillionen Sterne fd&ei=

nen, ift bod) geroih gewöhnlich unb nidjtsfagenb. Sber am
gefidjts ber Steilroänbe unb brobenben 3aden fladert Das

geuer ber Segeifterung in beinahe bebrohlidjer Steife auf.
StRit taufenb fragen beftiirmt mid): bie iiieine: ,,©et)t's
bort hinauf? Stüffen mir alle ©rattürnte machen? ©ibt's
aud> ein Cheminée?" (Fräulein beherrfdjen bie alpinen 5ad)=
ausbrüde in ïiir^efter 3eit oolltommem) — Das Sefte
ums ich tint tann, um mid) einer Sntwort 31t ent3iehen, ift,
bah id) ungefäumt anfeile unb Ios3iehe.

3mmer eine Seillänge arbeite id) mich in bie Sähe unb
laffe bann meine Segleiterin unter peinlicher Seilfidjerung
nachfolgen. ©ineit ftratnmen Sengel mit cor fjreube leudj=
tenben Sugen führe id) 3um niebrigen Sorgipfel. Sites
Skiblidje fdjeint oon ihr abgeftreift roorben 3U fein. Der
Datenbrang ift ermadjt unb flint tlettert fie nach, bah id)
oft rufe: „Qui va piano va sanol"

©in böfer Ueberhang leitet ben weitem Sufftieg ein
unb erforbcrt peinliche Sicherung bes ©rften. 3d) fchärfc
alfo meiner Seilgefährtin nod) einmal ein, hübfd) auf3U=
paffen, bas Seil langfam nad)3ugeben unb 3U3ufehen, bamit
fie bann auch loiffe, too Dritte unb ©riffe feien. Sergebene
ßiebesmiihe! Damen tonnen nie richtig fiebern. SLRit ftau=
.jeertben Sugen oerfolgen fie ben Slug bes Sblets, ber über
ihnen im blauen Saum feine .Streife 3ief)t. Dann wieber
gleiten ihre Slide in bie gähnenbe Diefe; überall bliden fie
hin, nur nicht nad) bem Stletternben. Stenn id) bann burdj
einen plöhlichen Sud am Seil in ber heilelften Sage faft
hinabgeriffen toerbe, barf id) mid) ftart rounbern? Sein,
benn ßene ift „nur" auf bem Seil geftanben unb hat „nur
gerabe in biefem einen Sugenblic!" oergeffen bas Seil nad)=
3ugeben. 3d) ermuntere fie alfo freunblid), aber fehr be=

ftirnmt, lieber mir 3U3uguden, aber wie ich ben Stopf mal
nach ihr umroenbe, blidt fie juft iit biefem Sugenblid wieber
in bie gerne.

Sber wenn id) oben fihe, unb fie nad)tommen foil, bann
bauert's nidjt lange unb fie fiht feft. 3a, ridjtig feft!

„Sdj t&ans, roie bift bu nur ba burdj? 3dj tann ja
weher oor= nodj rüdarärts! Sto fteeft nur ber nädjfte ©riff?"
So tönt's tläglich aus ber Diefe. Stein ohnehin gutes .v>er3

wirb meid), roie Sutter an ber Sonne. Drohbem ift es mir
unmöglid), midj 311 erinnern, 100 ber fiebente ©riff für bie
tinte fpanb gemefen ift. Siet einfadjer finb für midj bie
©efehc oon glafd>en3ug unb Seibung, unb im Sertrauen
auf mein neues 12 mm Seil befreie ich ßene aus ihrer
Sage, ©nblidj greift ihre 3ierlidje fbanb über ben nächften
Sudel empor, taftet fuchenb nach einem ©riff, unb padt
bann ben einigen lofen Stein, ben ich eben nod) aus Sor=
ficht roeggeräumt habe.

3m Suffudjen lofer Steine unb ausbrechenber ©riffe
flehen gräulein unerreicht ba. Umg etehrt finb fie oon einer
ftaunenerregenben ©elentigteit. —

©nblid) erreidjen roir ben ©ipfel. Stenn meine SegleR
terin nicht 3U mübe ift, ift ihre erfte grage, ob fie bie erfte
Dame hier oben fei. Das ift ihr 3uuäd)ft bas Stidjtigfte.
Susfidjt unb bie iöerrlicbfeiten einer guten Jtüdje, bie id)
oor ihr ausbreite, finben wenig Seadjtung. 3ucrft bittet
fie mid) um Dafd>enfpiegel unb 5tatnm. 3m Sbftiege laffe
ich: ber itleinen ben Sortritt. 3uerft geht's gan3 gut. Dann
aber hat bas gräulein ben prattifdjen S3ert bes fünften
Daftorganes herausgefunben unb mill nun auf biefer ©r=
finbung budjftäblid) reifen. Sur bie befd)räntte jpaltbarteit
ihrer ötlctterhofe unb meine energifdjen Sorftellungen be=

wegen fie, aufrecht 3U gehen. Das hmbert fie nidjt, form-
Iidje Steinlawinen Ios3umad)en, was allerbings ben Sorteil
hat, bafe idj beim Sachfolgen ruhig iebem ©riff oertrauen
barf, benn roas nid)t niet= unb nagelfeft war, hat mein
gräulein fdjon in bie Diefe beförbert.

Stäbreub idji am Susftiege bas Seil 3U einem Sing
3ufammenrolle, eilt ßene fingenb unb iaucbsenb talroärts.

Bergerinnerungen. — Damenklettmi.

Steine eirt3ige" Sflidjt ift nodj bas Unter3eid)nen ber
5toei Duhenb Snfidjtstarten, bie allen greunben unb Se=
lärmten oon ber „blöbfinnig feinen" itletterfahrt beridjten.

H. L.
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nacht gesungen und getanzt wird, ist's für Fräulein nicht
zünftig genug zugegangen.

üergerüineriingen. — Vamenklenerei.

Am andern Morgen allerdings sind die Lebensgeister
meiner Kleinen fast nicht zu wecken. Der Weg bis zum
Kletterberg ist langweilig, denn daß Millionen Sterne schei-

nen, ist doch gewiß gewöhnlich und nichtssagend. Aber an-
gesichts der Steilwände und drohenden Zacken flackert das
Feuer der Begeisterung in beinahe bedrohlicher Weise auf.
Mit tausend Fragen bestürmt mich die Kleine: „Geht's
dort hinauf? Müssen wir alle Grattürme machen? Gibt's
auch ein Cheminée?" (Fräulein beherrschen die alpinen Fach-
ausdrücke in kürzester Zeit vollkommen.) ^ Das Beste
was ich tun kann, um mich einer Antwort zu entziehen, ist,
daß ich ungesäumt anseile und losziehe.

Immer eine Seillänge arbeite ich mich in die Höhe und
lasse dann meine Begleiterin unter peinlicher Seilsicherung
nachfolgen. Einen strammen Beugel mit vor Freude keuch-
tenden Augen führe ich zum niedrigen Norgipfel. Alles
Weibliche scheint von ihr abgestreift worden zu sein. Der
Tatendrang ist erwacht und flink klettert sie nach, daß ich

oft rufe: „(ckui va piano va sano!"
Ein böser Ueberhang leitet den weitern Aufstieg ein

und erfordert peinliche Sicherung des Ersten. Ich schärfe
also meiner Seilgefährtin noch einmal ein, hübsch aufzu-
passen, das Seil langsam nachzugeben und zuzusehen, damit
sie dann auch wisse, wo Tritte und Griffe seien. Vergebene
Liebesmühe! Damen können nie richtig sichern. Mit stau-
,/ienden Augen verfolgen sie den Flug des Adlers, der über
ihnen im blauen Raum seine Kreise zieht. Dann wieder
gleiten ihre Blicke in die gähnende Tiefe; überall blicken sie

hin, nur nicht nach dem Kletternden. Wenn ich dann durch
einen plötzlichen Ruck am Seil in der heikelsten Lage fast
hinabgerissen werde, darf ich mich stark wundern? Nein,
denn Lene ist „nur" auf dem Seil gestanden und hat „nur
gerade in diesem einen Augenblick" vergessen das Seil nach-
zugeben. Ich ermuntere sie also freundlich, aber sehr be-

stimmt, lieber mir zuzugucken, aber wie ich den Kopf mal
nach ihr umwende, blickt sie just in diesem Augenblick wieder
in die Ferne.

Aber wenn ich oben sitze, und sie nachkommen soll, dann
dauert's nicht lange und sie sitzt fest. Ja, richtig fest!

„Ach Hans, wie bist du nur da durch? Ich kann ja
weder vor- noch rückwärts! Wo steckt nur der nächste Griff?"
So tönt's kläglich aus der Tiefe. Mein ohnehin gutes Herz
wird weich, wie Butter an der Sonne. Trotzdem ist es mir
unmöglich, mich zu erinnern, wo der siebente Griff für die
linke Hand gewesen ist. Viel einfacher sind für mich die
Gesetze von Flaschenzug und Reibung, und im Vertrauen
auf mein neues 12 mm Seil befreie ich Lene aus ihrer
Lage. Endlich greift ihre zierliche Hand über den nächsten
Buckel empor, tastet suchend nach einem Griff, und packt
dann den einzigen losen Stein, den ich eben noch aus Vor-
sicht weggeräumt habe.

Im Aufsuchen loser Steine und ausbrechender Griffe
stehen Fräulein unerreicht da. Umgekehrt sind sie von einer
staunenerregenden Gelenkigkeit. —

Endlich erreichen wir den Gipfel. Wenn meine Beglei-
term nicht zu müde ist, ist ihre erste Frage, ob sie die erste
Dame hier oben sei. Das ist ihr zunächst das Wichtigste.
Aussicht und die Herrlichkeiten einer guten Küche, die ich

vor ihr ausbreite, finden wenig Beachtung. Zuerst bittet
sie mich um Taschenspiegel und Kamm. Im Abstiege lasse
ich der Kleinen den Vortritt. Zuerst geht's ganz gut. Dann
aber hat das Fräulein den praktischen Wert des fünften
Tastorganes herausgefunden und will nun auf dieser Er-
findung buchstäblich reisen. Nur die beschränkte Haltbarkeit
ihrer Kletterhose und meine energischen Vorstellungen be-

wegen sie, aufrecht zu gehen. Das hindert sie nicht, förm-
liche Steinlawinen loszumachen, was allerdings den Vorteil
hat. daß ich beim Nachfolgen ruhig jedem Griff vertrauen
darf, denn was nicht niet- und nagelfest war, hat mein
Fräulein schon in die Tiefe befördert.

Während ich am Ausstiege das Seil zu einem Ring
zusammenrolle, eilt Lene singend und jauchzend talwärts.

Kergerinnerungen. — vamenkletterei.

Meine einzige Pflicht ist noch das Unterzeichnen der
zwei Dutzend Ansichtskarten, die allen Freunden und Be-
kannten von der „blödsinnig feinen" Kletterfahrt berichten.

bl. t..
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